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Der Politbetrieb ist meist träge.
Es gibt aber auch Ausnahmen.
Wie beispielsweise den Kauf
desgeschichtsträchtigenZurlau-
benhofs durch die öffentliche
Hand. Die Besitzerfamilie Boss-
ardsignalisierteEnde2020,dass
sie ihr im Süden der Stadt Zug
liegendes 32’000 Quadratmeter
grosses Grundstück abstossen
wolle. Rund 18 Monate später
winkte der Stadtzuger Souverän
den Kauf mit 91 Prozent Ja
durch. Kostenpunkt: alles in al-
lem 70Millionen Franken.

Die Stadt hatte damit neu
eine historische Perle in ihren
Büchern, aber nochkeinenPlan,
was sie mit dieser Errungen-
schaft anfangen sollte. In die-
sem Verfahrensstadium ent-
schied sich der Stadtrat für eine
Mitwirkung mit Workshops und
einer breit angelegten Umfrage.
Deren Ergebnisse präsentierte

der Stadtzuger Finanzchef Urs
Raschle am Donnerstagabend
imCasino inZug.DieKreatoren
der Umfrage, Werner Schäppi
und Silvia Camenzind von mrc
research & consulting, unter-
stützten ihn dabei.

Dem zuständigen Stadtrat
kam zupass, dass die Online-
Umfrage für klare Verhältnisse
sorgte: 94 Prozent der 961 Per-
sonen, welche die Umfrage aus-
füllten, sind überzeugt, dass der
Zurlaubenhof als «grüne Oase»
und «historisch bedeutsamer
Ort» erhalten bleiben soll.

«Einer der schönsten Orte
auf derWelt»
EinMann aus demPublikum im
Casino, der sich aus ersterHand
über die Umfrageergebnisse
orientieren wollte, bezeichnete
den Zurlaubenhof als «einen
der schönsten Orte auf der
Welt». Um seiner Aussage noch
mehr Gewicht zu verleihen, of-

fenbarte er, dass er in seinem
Leben schonweit herumgekom-
men sei.

Der allgemeine Wunsch
nach einem grundsätzlichen
Erhalt zeigte sich an zahlrei-
chenKommentaren,welchedie
Teilnehmenden hinterliessen.
Einer schrieb zu seinem Ideal-
zustand des Zurlaubenhofs:

MarcoMorosoli

«Eine grüne Oase mit Bäumen,
Plätzen zumVerweilen, mit viel
Biodiversität, Ruhe und Natur,
evtl. ausgesuchte Konzerte,
kein Kinderspielplatz.» Eine
Frau aus der Nachbarschaft
des historischen Bauensembles
schrieb: «Ich würde mich als
Bewohnerin der Hofstrasse
freuen, das Areal unkompli-

ziert durchqueren zu können,
vielleicht mit Freundinnen
einen Kaffee oder abends ein
Glas Wein zu trinken.»

Damit deckt sich die Mei-
nung der Anwohnerin des Zur-
laubenhofs mit einer klaren
Mehrheit der Teilnehmenden
an der Umfrage. Diese ergab,
dass sich rund 78 Prozent
ein gastronomisches Angebot
wünschten, jedoch keine ex-
klusive oder lauteEventgastro-
nomieformen.

Die Umfrage ergab im Wei-
teren, dass die Teilnehmenden
die Nutzung des Grundstückes
mit Blick auf denZugersee nicht
mit weiteren Bauten überstellt
sehen wollen. Vielmehr solle
der Zurlaubenhof der Öffent-
lichkeit und dem Gemeinwohl
dienen. Nur zehn Prozent der
Teilnehmenden befürworten
zeitnahe Wohnbauten. Das
HirschgeländevomUferdesZu-
gersees auf das Areal des Zur-

laubenhofs zu zügeln, findet
eine klare Mehrheit der online
Befragten keine gute Idee.

Weiter sagte Raschle: «Die
Ergebnisse sindklar.Wir können
nun vorwärtsgehen.» Über-
raschthabendenStadtratnurEr-
gebnisse zu der Option Hand-
werk. Diese war einer der sechs
Denkansätze der Umfrage. Sie
erreichte auf einer Skala mit
einer Sechs als Bestnote nur den
Wert 3.5. Bestwerte erreichten
die Hofumgebung (Note 5) und
die Gastronomie (Note 4.6). Ge-
folgt von Bildung und Kultur
(Note 4.3) sowie Zusammenle-
ben(Note4.1).Abgeschlagenauf
dem letzten Platz landete Woh-
nen (Note 2.7).

Der nächste Schritt im Pro-
jekt Zurlaubenhof ist die Erstel-
lung eines Nutzungskonzepts.
Dieses soll bis spätestensAnfang
2027 vorliegen. Die Nutzung will
der Stadtrat einer Trägerschaft
übergeben.

Der Friedhof St. Michael in der
StadtZug istmehr als einOrt der
Stille. Er ist auch ein Ort der
Kunst.ZwischenGrabreihenund
Bäumen findet sich nebst ande-
renKunstwerkeneinMonument,
das auf den ersten Blick fast un-
scheinbar wirkt: das «Grab des
Unbekannten».Geschaffenwur-
de es 1988 vom Zuger Steinbild-
hauerAlbert Steiger, der bis heu-
te nicht weiss, wer genau unter
diesem Stein seine letzte Ruhe-
stätte gefunden hat.

Es handelt sich um einen
Würfel, der scheinbar schwere-
los auf einer Ecke balanciert.
Laut dem Steinbildhauer wurde
er zum Symbol für jene Verstor-
benen, deren Identität nicht öf-
fentlichgemachtwurdeoderdie
vereinsamt starben. Doch der
Weg zu diesemDenkmal ist eng
verknüpft mit der Entwicklung
der Bestattungskultur auf dem
Zuger Friedhof, wie der Künst-
ler in einem persönlichen Ge-
spräch erläutert.

VomErdbestattungszwang
zur Kremation
Über Jahrzehnte waren in
der katholischen Kirche aus-
schliesslich Erdbestattungen er-
laubt. Die Kirche hielt lange am
Vorbild derGrablegung Jesu fest
und lehnte die Feuerbestattung

strikt ab. Trotzdem entstanden
in der Schweiz bereits früh
Urnenbestattungsvereine, wel-
chedie hygienischenundprakti-
schen Vorteile der Kremation
hervorhoben.

1889 nahm das erste Krema-
torium der Schweiz auf dem
Friedhof Sihlfeld in Zürich den
Betrieb auf. Erst über 60 Jahre
später – 1952 – entstand auf dem
Friedhof St. Michael ein Urnen-
friedhof, wie es Originalquellen
des Zuger Stadtarchivs zu ent-
nehmen ist. Initiiert wurde die-
ser vom Urnenbestattungsver-
ein, und das noch vor der offi-
ziellen kirchlichenErlaubnis der
Kremation im Jahr 1963.

Anfänglich machten Ein-
äscherungen nur einen kleinen
Teil der Bestattungen aus. Da-
malsdominiertenFamilien-und
Einzelgräber. Heute wären sol-
che Verhältnisse unvorstellbar,
rund 90 Prozent aller Begräb-
nisse sind laut bestatter.ch inzwi-
schen Kremationen.

Die Stadt begann später ver-
stärkt, Urnen-Gemeinschafts-
gräber zu fördern, da diese
deutlich weniger Platz bean-
spruchten. Wie dem Bestat-
tungs- und Friedhofswesen der
Stadt Zug zu entnehmen ist,
liegt der Sarg bei Erdbestattun-
gen mindestens 1,8 Meter tief.
Darüber können Urnen beige-
setzt werden. 1983 entstand die

erste Urnenwand im St. Mi-
chael, wiederum gestaltet von
Albert Steiger. Die Namen der
Verstorbenen wurden direkt in
den Stein eingraviert.

In dieser Zeit kam auch ein
neuer Wunsch auf: Anonyme
Bestattungen. Gründe gab es
verschiedene: fehlende Zeit für
die Grabpflege durch Angehöri-
ge, Kostenersparnisse, Verein-
samung oder der Wunsch nach

einer stillen, namenlosen letz-
ten Ruhe. Seebestattungen oder
Verstreuungenwaren in Zug da-
mals nicht möglich, denn der
Gedanke, «auf dem Friedhof zu
liegen», war gesellschaftlich
stark verankert.

Ein Zeichen
derWürde
Jene, die vereinsamt starben
oder bewusst auf eine namentli-

che Kennzeichnung verzichte-
ten, wurden kremiert und an
verschiedenen Stellen des
Friedhofs beigesetzt. Doch die
Stadt wollte ihnen einen eige-
nen, würdigen Ort schaffen. So
entstand das «Grab des Un-
bekannten».DieFriedhofskom-
mission, damals bestehend aus
Ernst Christen und Walter
F. Hättenschwiler, beauftragte
Steiger 1988mit der Gestaltung.

Steiger entschied sich für
einen nicht ganz perfekt abge-
flachten Kubus, der auf einer
Ecke steht, wie er erzählt. Die
Form entwickelte er im Zusam-
menspiel mit der Umgebung:
Hinter dem Standort steht eine
Mauer mit schützendem Dach.
Die Schutzidee griff er auf: «Ich
wollte auch den anonymBestat-
teten ein ‹Dach› geben.» Für

Valérie Kälin dieses Dach habe er Lavastein
verwendet, nicht nur wegen der
passenden Farbe, sondern auch
wegen seiner Geschichte. Der
Stein habe selbst ein «Feuer»
durchlebt, so habe er einen di-
rektenBezugzurKremation, be-
schreibt es der Künstler.

Der Würfel symbolisiert für
Steiger das Leben und den Tod.
Ein liegender Kubus stehe für
Stabilität und Gewissheit, das
Leben. «Ein Kubus, der auf
einer Ecke ruht, wirkt instabil
und stellt für mich die Frage:
‹Was kommt nach dem Tod?›».
Der Kubus scheint einerseits in
den Boden zu sinken, wirkt
aber durch die Balance gleich-
zeitig leicht. Ein Spannungsfeld
zwischen Schwere und Leich-
tigkeit, zwischen Endlichkeit
und Fragezeichen.

Dass Steiger die Kanten be-
wusstunperfekt liess, istTeilder
Aussage. Das Werk soll zum
Nachdenken anregen: «Fällt der
Stein gleich um? Was bedeutet
er?», führt der Künstler aus. Es
sei ein bewusst ruhiges, unauf-
dringliches Zeichen für den
Steinbildhauer. Ein Ort, der
Raum lasse für eigene Interpre-
tationen, ohne dekorativ zu do-
minieren. Für Steiger ist es nicht
nur ein «Grab des Unbekann-
ten», sondern auch einGrab der
Einsamen und ein Zeichen
menschlicher Würde.

24

Kanton Zug Samstag, 22. November 2025

Der Eingang zum geschichtsträchtigen Zurlaubenhof in Zug an
einem nebligen Tag. Bild: Matthias Jurt (19. 12. 2019)

DasGrab des Unbekannten auf dem Friedhof St.Michael in Zug.
Bild: Jakob Ineichen (Zug, 20. 11. 2025)

Diese Perle soll eine Perle bleiben
Die Auswertung einerOnline-Umfrage der Stadt zeigt, dass die Stadtzuger den heutigenCharakter des Zurlaubenhofs bewahrenwollen.

Ein Grab für die Unbekannten
Auf dem Friedhof St. Michael steht ein Denkmal, das schnell übersehen wird: ein schlichterWürfel auf der Spitze.
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